
9.-11. JUNI

Introduction and Spread of Invasive

Species

Internationales Symposium

Berlin

Deutsche Phytomedizinische Gesellschaft

(DPG), c/o Biologische Bundesanstalt für Land-

und Forstwirtschaft, Messeweg 11/12, 38104

Braunschweig, Tel. 0531/2993213 (http://

www.phytomedizin.org/aktuell.htm)

9.-11. JUNI

Christian Gottfried Nees von Esenbeck:

Die Bedeutung der Botanik als

Naturwissenschaft in der ersten Hälfte

des 19. Jahrhunderts -

Methoden und Entwicklungswege

Leopoldina-Symposium

Breslau/Polen

Deutsche Akademie der Naturforscher Leo

poldina, Emil-Abderhaldenstr. 37, 06108 Halle

(leopoldina@leopoldina-halle.de)

15.-18. JUNI

Mensch und Natur im 21. Jahrhundert -

175 Jahre Forschung und

Lehre in Eberswalde

Tagung

Eberswalde

Bundesforschungsanstalt für Forst- und Holz

wirtschaft, Institut für Forstökologie und Wald

erfassung, Alfred-Möller-Str. lv 16225. Ebers

walde, Tel. 03334/65300

(jwittig@fh-eberswalde.de)

Düsseldorf

Aquazoo Löbbecke Museum, Kaiserswerther

Str. 380, 40200 Düsseldorf, Tel. 0211/8996150

(http://www.duesseldorf.de/aquazoo)

Kraftstoff aus Biomasse -

Sprit der Zukunft?

Fachtagung

Stuttgart

Akademie für Natur- und Umweltschutz Ba

den-Württemberg, Dillmannstr. 3, 70193 Stutt

gart, Dr. Agnes Michenfelder, Tel. 0711/126-

28 14 (agnes.michenfelder@uvm.bwl.de)

Lieber ein Esel als ein Genie?

Hochbegabtenförderung und

Elitebildung in der demokratischen

Gesellschaft

Tagung

Bad Herrenalb

Gesellschaft für Verantwortung in der Wissen

schaft e.V., Dr. Axel Diefenbach, Bahnstr. 12,

46535 Dinslaken (gvw@mailer.uni-marburg.de)

18. JUNI

Fliegende Schönheiten:

Unsere Falter auf der Wiese

Zoo-Talk (Fragestunde)

25. JUNI

Steine und Schalen vom Rheinufer

Zoo-Talk (Fragestunde)

Düsseldorf

Aquazoo Löbbecke Museum, Kaiserswerther

Str. 380, 40200 Düsseldorf, Tel. 02 11/8996150

(http://www.duesseldorf.de/aquazoo)

BIS 7. AUGUST

Nachtleben - Geheimnisse der Finsternis

Ausstellung

Osnabrück

Museum am Schölerberg, Natur und Umwelt,

Am Schölerberg 8, 49082 Osnabrück, Tel. 0541/

560030

Schleiereule [Photo Museum am Schölerberg]

Stichwort

Mismatch-Theorie
Humanethologen und evolutionäre

Mediziner führen bestimmte Zivilisa

tionskrankheiten und Verhaltensstö

rungen auf „Fehlanpassungen" zurück.

Sie werden dadurch erklärt, dass ehe

mals sinnvolle Merkmale durch den

raschen Wandel der Lebensverhältnisse

nachteilig geworden sind. Die Mismatch-

Theorie besagt, dass das Verhalten des

rezenten Menschen nicht immer und in

allen Lebensbereichen an seine heutige

Umwelt angepasst ist.

Zu den grundlegenden Erkenntnis

sen der Biologie gehört, dass Lebewesen

an die Umweltbedingungen angepasst

sein müssen, um existieren zu können.

Über die „Güte" der Anpassung gibt es

aber durchaus unterschiedliche Auf

fassungen (vgl. Stichwort NR 5/2005,

S. 293). War man früher geneigt, von

einer optimalen Angepasstheit auszu

gehen, so sieht man heute den Orga

nismus in einem dynamischen Wech

selspiel mit seiner stets im Wandel

begriffenen Umwelt. Dabei sind seine

Merkmale nur in Grenzen individuell

modifizierbar und weisen zudem man

che konstruktive Zwänge auf, die den

Spielraum für evolutive Änderungen

einschränken. Diese Begrenzungen

machen sich vor allem dann bemerk

bar, wenn es zu tief greifenden Ände

rungen in der Umwelt kommt. Erfolgen

diese rasch, und gelingt es den Orga

nismen nicht, sich durch Mutation und

Selektion an die veränderten Bedin

gungen anzupassen, so kommt es zu

„Maladaptationen", die im Extremfall

zum Aussterben führen. Ein berühmtes

Beispiel sind die verschiedenen Arten

der Säbelzahnkatzen, die mit ihren sä

belartigen Fangzähnen auf große Beu

tetiere angewiesen waren und mit de

ren Aussterben vor etwa 10000 Jahren

ebenfalls untergingen.

Eine Maladaptation braucht aller

dings keine so gravierenden Folgen zu

haben. Manche maladaptiven Merk

male ergeben sich aus konstruktiven

Zwängen (constraints), die aufgrund

anderer daran gekoppelter adaptiver

Merkmale unumgänglich sind. So ist

der „maladaptive" blinde Fleck des Wir

beltierauges ein notwendiges „Übel",

da der dort erfolgende Austritt von Seh

nerv und Blutgefäßen aufgrund der Ent

stehung der Netzhaut als Ausstülpung

des Gehirns nicht zu umgehen war.

Da auch Physiologie, Verhaltenswei

sen und kognitive Fähigkeiten in einer

bestimmten Umwelt entstanden sind,

ist zu erwarten, dass auch hier ein ra

scher Umweltwandel eine Minderung

der Angepasstheit zur Folge hat. Diese

Gefahr wird insbesondere für den Men-
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NR Stichwort

sehen gesehen, der wie keine andere

Art seine Umwelt rasch und tief grei

fend gestaltet. 99% seiner Geschichte

lebte er unter Umgebungsbedingun

gen, die sich radikal von den heutigen

unterschieden. Bereits vor mehr als 30

Jahren haben sich John Bowlby, Begrün

der der Bindungsforschung und Grenz

gänger zwischen Kinderpsychologie

und Biologie, und der Ethologe Konrad

Lorenz gefragt, ob die genetische

Grundausstattung des Menschen über

haupt noch zu den davon galoppieren

den neokulturellen Umweltbedingun

gen passt. Sie knüpften damit bewusst

an die Idee der Maladaptation an. Neu

war die Ausdehnung auf die biologisch

disponierten Motivationen und Verhal

tenstendenzen des Menschen, die sie

als möglicherweise nicht mehr kom

patibel mit der rezenten Umwelt ansa

hen. Bowlby nannte diese anpassungs

relevante Umgebung die „Umwelt der

evolutionären Angepasstheit" (Envi

ronment of Evolutionary Adaptedness,

EEA [1]). Heute sieht man darin aller

dings nicht mehr eine spezifische Zeit

periode oder einen spezifischen Ort:

Für jede Anpassung in unserem Verhal

ten oder anderen individuellen Merk

malen, die unter genetischem Einfluss

stehen, kann es eine eigenständige, nur

für diese Eigenschaft relevante adapti-

ve Umwelt gegeben haben.

Wenn aber unsere vorrationalen

Dispositionen des Handelns im Wesent

lichen eine in unserer Stammesge

schichte entwickelte Anpassung an die

Lebensverhältnisse des Pliozäns und

Pleistozäns (Jäger und Sammler) und

des postglazialen Neolithikums (An

fänge von Ackerbau und Viehzucht)

darstellen, sind Grenzen der mensch

lichen Kulturfähigkeit zu erwarten [2].

Diese Grenzen werden nach Ansicht

von evolutionären Medizinern und

Psychiatern bereits überschritten. In

dizien hierfür sind Zivilisationskrank

heiten wie Arteriosklerose, Hypertonie,

aber auch Rückenschmerzen und viele

Formen des Krebses. Auch scheint dem

Menschen eine natürliche Bremse für

kohlenhydrathaltige Nahrung, die in

den wohlhabenden modernen Kultu

ren im Überfluss vorhanden ist, zu feh

len; Konsequenzen sind Übergewicht,

Zahnkaries, Diabetes mellitus sowie

Herz-Kreislauf-Erkrankungen. Aber auch

psychosoziale Auffälligkeiten wie Wo

chenbett-Depression, Stresskrankhei

ten, Pubertätsmagersucht, Adipositas,

Bindungsprobleme, kindliche Verhal

tensstörungen, plötzlicher Kindstod

und exzessives Säuglingsschreien [3]

sind in viel stärkerem Maße oder aus

schließlich auf moderne industrielle

Gesellschaften beschränkt. Die Über

schätzung heutzutage wenig relevanter

Risiken wie Schlangen- oder Spinnen

bisse und die Unterschätzung aktuell

bedeutsamer Risiken wie Autofahren,

Rauchen, Alkohol, ungeschützter Sex

und falsche Ernährung zeigen, welche

Probleme unser pleistozänes Gehirn

mit der Erfassung der heutigen Realität

hat, vor allem wenn es sich um die Ein

schätzung von Risiken mit Langzeitwir

kung handelt [4].

In den letzten Jahren hat die Evolu

tionspsychologie die Ideen von Lorenz

und Bowlby wieder aufgegriffen und zu

einem weiterführenden Konzept aus

gebaut [5]. Die so genannte Mismatch-

Theorie geht davon aus, dass das Ver

halten des rezenten Menschen nicht

immer und in allen Lebensbereichen

an seine Umweltbedingungen ange-

passt ist [6-10]. Kultur kann evolutio

nären Maximen folgen, aber sie kann

auch zu eigenständigen Entwicklungen

führen, die Umwelten hervorbringen,

an die der heutige Mensch schlecht

oder gar nicht angepasst ist.

Dieses Problem hatte wohl bereits

Australopithecus vor rund 2 Millionen

Jahren, aber die Menschen, die in mo

dernen technologischen Kulturen le

ben, erfahren wohl das bislang größte

Ausmaß an Natur-Kultur-Mismatch.

Die geringste Passung zwischen

menschlicher Natur und seiner Um

welt sieht Bailey nicht im Bereich der

Physiologie, sondern auf sozialer und

psychologischer Ebene [6]. Für ihn ist

es auch nicht die Frage, ob der moder

ne Mensch an seine Umwelt fehlange-

passt ist oder nicht, sondern ob er eine

ausreichende Zahl an Passungen er

reichen und pathologische Fehlanpas

sungen vermeiden kann, um psychisch

gesund zu bleiben. Die größte Heraus

forderung der Mismatch-Theorie ist es

seiner Meinung nach, die Qualität und

Quantität der Passungen zu spezifizie

ren, die für ein „gutes Leben" notwen

dig sind.

Diese Perspektive hat eine interes

sante Parallele zur Entwicklungspsy-

chopathologie, einer interdisziplinären

Disziplin, die u. a. nach Schutzfaktoren

in den Lebensläufen gefährdeter Kinder

forscht, die diesen ermöglichen, trotz

widriger Lebensumstände eine erfolg

reiche Entwicklung zu durchlaufen. Die

Humanethologie hat mit dem Konzept

der Schutzerziehung eine Anregung für

die Pädagogik entworfen, Kinder gegen

Angst, Gewalt und Sucht weitgehend

zu immunisieren und dabei auch unser

biologisch begründetes Bedürfnis nach

ursprünglichen Umwelten zu berück

sichtigen [11,12].
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Dr. Joachim Bensei, Forschungsgruppe

Verhaltensbiologie des Menschen, Kandern

Naturwissenschaftliche Rundschau I 58. Jahrgang, Heft 6,2005

sekretariat
Rectangle




